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Die Sprache des Schmerzes 
Von Annemarie Fleck 

 

Die Klarheit seiner ruhigen Sprache läßt den Rhythmus des Schmerzes zu, dem seine Lyrik 

Lebensraum gibt. Vor kurzem stellte er in Klagenfurt seinen neuen Gedicht-Fotoband 

,,Oporoka časa“ vor, dieser Tage zeigt er im Kulturzentrum Mattersburg eine Fotodokumentation 

über die jüdischen Friedhöfe im Burgenland. Als „Suchender“, nicht nur mit dem Objektiv 

der Kamera, geht der Lyriker und Fotograf Peter Paul Wiplinger der Wirklichkeit und der 

Frage nach dem Anspruch auf Wahrheit nach. 

 

Schreiben hält der Dichter Wiplinger nicht für Therapie und nicht für Wirklichkeits-

bewältigung. Es geht nicht darum, die Welt zu erklären, sondern schöpferisch einen 

personalen Weltentwurf zuzulassen: die Gemeinschaft an der Schöpfung als christlicher 

Auftrag. Seit einiger Zeit helfen die Bilder auszudrücken, was der Sprache allgemein doch 

verschlossen bleiben muß. „Das Bild hat keine Sprachgrenzen“, sagt der Fotograf, ,,es ist so 

kommunikativ, daß es für jeden aufbrechbar ist.“ Es „atmet“ Trauer, Vergänglichkeit, 

Hoffnung und erlaubt ohne Ideologie dem Betrachter die Freiheit seiner Interpretation. 

 

Fragen zulassen 

 

Die Begleitung durch die Fotos macht es Wiplinger auch möglich, die Betroffenheit auf 

dreifache Weise auszudrücken, die sich als roter Faden durch seine Bücher zieht. Es ist die 

Betroffenheit über das Leiden der jüngeren Vergangenheit und seine Antwort in der 

Gegenwart. Sensibilisiert von Eindrucken der damals noch unberührten Landschaft um Zadar 

gab der 27jährige 1966, nachdem er schon unzählige Male daran vorbeigefahren war, einer 

lange im Unterbewußten zurückgehaltenen Trauer nach und ging in das ehemalige KZ 

Mauthausen. Danach begann er dieses Leiden auszudrücken, das auch sein eigenes als Kind 

gewesen war, das er aber für alle ausspricht, für die Opfer und für die Täter, für den Begriff 

Geschichte und für den Begriff Menschlichkeit: ,,Es ist die Aufgabe des Dichters, Fragen 

jenseits der Humanität zu stellen. 

 

In seinem Buch "borders/ Grenzen", das zweisprachig (englisch-deutsch) 1977 in New York 

erschienen ist, stellt er sich den Grenzen durch die Gesellschaft: diesseits der Sinn einer 

geordneten Welt, jenseits das unfaßbare Geschehen von Auschwitz, das nicht mehr 

einzuordnen ist und das als Vergangenheit nicht wirklich „bewältigbar“ ist. Wiplinger zeigt 

den Holocaust als Akt gegen die Schöpfungsgeschichte, der die Frage aufkommen läßt, ob mit 

der Zerstörung des Menschen als Ebenbild Gottes nicht auch das Bild Gottes im Menschen 

zerstört wird. 

 

Sehen nach innen 

 

Die Kritik des Dichters ist in ihrer Sanftheit einschneidend: Das Thema erfährt bis jetzt zu 

wenig Auseinandersetzung. Als er im Regen auf dem Moped nach Mauthausen fuhr, wurde 

ihm plötzlich klar, "daß das Leben anders sein muß". Und daß es eine Verpflichtung gibt, 

jenen Menschen die Stimme zu leihen und die uns hinterlassenen, unbeantworteten Fragen zur 

Sprache zu bringen. Dieser Verpflichtung kommt Wiplinger in allen menschlichen und 

politischen Fragen nach, unbeschadet des eigenen Leidens daran:  „Ein Gedicht ist Sehen 

nach innen bis zur fast tödlichen Isolation." 

 

Beim Schreiben kommen die Traumen der eigenen Kindheit heraus und jene der völlig 

vergessenen Menschen, die damals kaum beachtet wurden. Später, sagt Wiplinger, ist die 
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rationalistisch-intellektuelle Haltung dazugekommen, die den Blick nicht durch bloßes Gefühl 

verstellen läßt Heute ist die politische Wirklichkeit des Menschen geprägt von der 

„Versachlichung“ des Menschen als Bestandteil der Sach- und Dingwelt, ausgedrückt in der 

Terminologie der Wirtschaftssprache. Der Fundamentalwert der Freiheit des Individuums 

wird relativiert durch den „Produktionswert" des einzelnen oder gar ganzer Gruppen. 

 

Keine Kompromisse 

 

Wiplinger erlaubt sich und seinem Ausdruck keine Kompromisse, keine verschleiernden 

Metaphern in der Sprache, „keine Eingriffe in die Gewissenslandschaft". Aber er nimmt sich 

Pausen in der Lyrik, Musikalität, refrainartige Wiederholungen von wenigen, verdichteten 

Worten. 

 

Wiplingers Gedichtbände, darunter „Zeitzeichen" und „Gitter", wurden auch immer wieder 

übersetzt, darunter ins Serbokroatische und Slowenische. 

 

Sein neuester Band trägt den Titel „Herzschläge" - Liebesgedichte, die sich mit den zwischen-

menschlichen Beziehungen allgemein befassen, die starke Nähe zum Menschen und zum 

Geschehen über den Augenblick hinausheben. 


